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dos mont. und geolog-ischen Millenni11ms­
C o n g r esse s z u m ach e n_ Uberbergrath Rücke r 
bemerkt, dass es ihm ein Bediirfniss sei, vor Erstattung 
dieses Berichtes in diesem Kreise theilnehmender Fach­
genossen einen Brief vorz11lcsen, der ihm am 27. Octo­
ber 1. J. vom Freunde Baron F o u 11 o n zugegang-en 
11nd den er wenige Tage vor seinem traurigen Ende an 
ihn geschrieben. Derselbe hat folgendem Wortlaut: 

Auf Sr. lll. S. Bord Albatro~. 
Insel Guauakanar, C\Jarnn·Sunu, 'iO . .Tnli 18f)(j, 

Hochgeehrter Herr Oberbergrath ! 
\renn ich mieh a11ch sehr k11rz fassen muss, so 

kann ich CH doch nicht 11nterlassen, wenigstens ein 
Lebenszeichen zu geben. 

Nach einer sehr interessanten Reise durch Gyppsland 
schiffte ich mich am 8. Mai a11f Sr. M. S. Albatros ein 
11nd verliess am ~). d. M. Sydney. Nach lGtiigiger Fahrt 
a11f <lern kleinen Schiff, zum Theil in Rchwerem Wetter 
keine besondere Annehmlichkeit, erreichten -wir am 
24. Mai die Insel Ysabel und machte ich auf dieser, so­
wie auf St. Georges viele Inlandstouren, die natürlich 
eine Fülle des InteresRanten boten, wenigstens für mich. 
Die Expeditionen bieten grosse Schwierigkeiten, nament­
lich die vielen Nieder~chliige. Wenn durch !) Tage uud 
Nächte ein Wolkenbruch den anderen jagt, wie dies bei 
einer Tour auf Y sabel der Fall war, können Sie sich 
vorstellen, wie durchweicht der pfadlose, ohnehin zur 
Sumpfbildung neigende Urwaldsboden ist, die Wasser­
läufe anschwellen und die ausgesprochenen Sümpfe, die 
sich nicht immer umgeben lassen, :m Ausdehnung ge­
winnen. 

Die ziemlich häufig auftretenden Krokodile sind 
wohl kaum zu fllrchten, wenigstens bei Tage nicht, 
man bittet sich ja doch, ihnen auf die Zehen zu treten. 
Unsympathisch sind mir aber die vielen Schlangen und 
Scorpione, die wir wider alles Erwarten antrafen und 

die um; auch in den Zelten Besuche aostatteten. Manche 
Nacht verwandelte sich das Blätterbett in eine Bade­
wanne und ist es doch zu dumm, zu baden, wenn man 
so nie trocken wird. 

Malariafälle hatten wir bis jetzt nicht viele, ich 
war die ganze Zeit wohlauf und hoffe es auch zu 
bleiben. 

Zunächst folgen Touren auf Guadalcanar, es werden 
die schwierigsten werden. Auch sollen die Buschmänner 
sehr wilde Kerle nnd krieg-erisch sein. Das heisst's aber 
überall, urtd dann rennen die Helden davon. 

Von der Nord west~pitze von Y sabel geht es dann nach 
Choiseul und in die Torresstrasse, so dass ich hoffe, in 
der zweiten Hälfte Octoher in Sydney zu sein. Ob ich 
dann noch Lust haben werde, nach Westaustralien zu 
gehen, hezweifie ich ausserordentlich, es dürfte mir der 
schnellste Dampfer für die Heimreise noch zu lang­
sam sein. 

Unsere Post lassen wir bei einem Trader auf 
Crowfortisland zurück, von wo sie ein im September 
vorbeikommendes Schiff nach Australien bringen sol 1. 
Diese Zeilen dürften Sie demnach Ende October, .Anfangs 
November erhalten, und da in dieser Zeit die Zusammen­
künfte der Fachgenossen schon blühen \Verden, bitte 
ich allen Freunden ein herzliches „Glllck auf!" über­
mitteln zu wollen; in der ersten Sitzung 1897 hoffe 
ich persönlich erscheinen zu können. 

Mit verbindlichsten Griissen und bestem Glück auf! 
bin ich Ihr ergebener 

Foul l o n. 

Nach dem Oberberg-rath R il c k er von sichtlicher 
Riihrung llberwältigt diesen Brief verlesen und dem 
heimgegangenen Freunde Worte ehrender Anerkennung 
gewidmet hatte, ging er auf das Thema seines Vortrages 
über. (Siehe die nächste Ausgabe der Vereins-Mitthei­
lungen.) 

Ne k r o 1 o g e. 

Heimich 1-'rciherr l'On }'oullon de Norbeeck t. 
Die erschütternde Kunde von dem Ucberfalle auf unsere Lands­

leute auf einer der im I\ordosten des australischen Continent~ 
gelegenen 8alonwns-Inseln am 10. August 1. J., bei welchem einer 
unserer liervorragenusten Fachgenossen, Heinrich Freiherr von 
F o u 11 o n. mehrfach schwer verwundet, sein hoffnungsreiches 
Lehen aushauchtr, hat in den weitesten Kreisen ucr Bevölkerung 
theilnahm~volle Trauer hervorgerufen. Wir haben nähere Nach­
richten abgewartet, um über jenes verhänguiosvolle Ereigniss 
genauer berithten zu können und nm <lem uns auf eine so ent­
~etzlichc Weise enttissenen Collegcn an dieser Stelle einige Worte 
der Erinnerung zu wiulLPn, welthe ihn auch denjenigen, die ihm 
nicht näher gestanden . in seinem Lchcnsgange, in seinen vor­
trefflichen Eigenschaften, in seinem von reichen Erfolgen ge­
krönten Wirhn und seinen vielfachen wissenschaftlichen Be­
strebungen zeigen sollen. 

Heinrich Freiherr von Foullon de Norbceck war im 
Jahre 1850 in Gaaden bei Mörlling nächst Wien geboren, er 
studirte 1868 und 18G!I. an der Bergakauemie in Schemnitz untl 

1870 und 1871 an jener in Pfibram, diente im Jahre 1872 als 
Frei williger bei der Feldartillerie und erwarb das Patent als 
k. k. Lieutenant in der Reserve. Im Jahre 1873 trat Foullon 
bei <lern Eisenwerke Store in Steiermark in den praktischen 
Dienst und kam das Jahr uarauf als Bergvcrwalters-Adjunct zu 
der J. J. von Gera m b'schen Union in Hodritsch bei Schemnitz, 
wo rr. in unermüdlichem Pflichteifer thätig, reiche Erfahrungen 
sammelnd und manche hemcrkenswerthe bergmännische Leistung 
unrchführend, bis zum Jahre 1878 verblieb. 

Von tlem rastlosen Drange beseelt, sein Wissen zu bereichern, 
kam Foul Ion im .Jahre 1878 nach Wien, wo er sich in Special­
Cllrsen an der Universität mit seltenem Fleisse und Ausdauer dem 
~tudium der 1ilineralogie, Geologie und Chemie, verbunden mit 
mineralrJgischen und petrographischen Uehungen, chemischen und 
mikroskopischen Untersuchungen etc. widmete. 

So ausgerüstet trat er im .Jahre 1881. anfangs als Volontär 
bei der k. k. geologischen Reichsanstalt ein, wurde jedoch bald 
zum Assistenten und zum Adjuncten befördert, und als solcher 
vorwiegend im chemischen Laboratorium dieser Anstalt bis 
zum Jahre 1892 verwendet. 
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In diese Zeit seines Aufenthaltes in Wien fallen ilie von ihm 
unternommenen bergmä11nisch-geologiscl1en Reisen nach Sardinien, 
Griechenland, Russland (Ural unil Sibiricn), Norilamerika, Canada, 
Nevada, Utah und Californien) und endlich die vor 3 .Jahren 
mit Sr. lllajestät Kriegsscl1iff Saida unternommene Expedition 
in die Südsee nach Australien, Tasmanien (Van-Diemens-Landl, 
Neuseeland und Neu·Caledonien. Bei dieser Expedition wurden 
auch die nordöstlich von Australien gelegenen Salomons-Inselu 
einem, wenn auch nnr llüchtigen, Besuche unterzogen. 

In zahlreithen Abhandlungen, welche in den Pnhlicationen 
iler 1?eologischen Reichsanstalt, in der „ Oesterreiehischen Zeitschrift 
für Berg- und Hüttenwesen" und anderwärts erschienen, sowie in 
Vorträgen in wissenschaftlichen Vereinen und in den Fachver­
sammlungen der Berg- und Hüttenleute im österreichi>chen 
Ingenieur- und Architektenvereine hat Baron Foullun über die 
auf diesen Reisen gesammelten Beobachtungen und Erfahrungen 
in unvergleichlich anziehender Weise berichtet. 

Im Jahre 1892 wurde Baron F o u 11 o n als Montansecretär in 
das bosnisch-hercegovinische !Iontan-Departement des gemeinsamen 
Reichsfinanzministeriums berufen, avancirte hier im Jahre 1895 
zum Bergrathe und führte die Leitung der sänimtlichen ärarischen 
montanistischen Unternehmungen in den Occupationsländern, so­
wie jene der in der Verwaltung des Aerars stehenden Berguaue 
der Gewerkschaft Bosnia. 

Das grosse Interesse, welches die vor 3 .Jahren unternommene 
Expedition nach der australischen Südsee geweckt hat.te, ver­
anlasste die k. u. k. Kriegsmarine, die Idee eines abermaligen 
B~euches der Salumons-Iuseln wieder aufzunehmen, diesmal jrdoch 
mit der Absicht, in das Innere dieser unwirthlichen und vou 
wilden Buschmännern bewohnten Inseln vorzudringen. Baron 
.!<' o u 11 o n wurde für den wissensrhaftlichen 'l.'heil dieser Expedition 
gewonnen, legte seine Stelle im bosnisch-hercegovinischen Montan­
Uepartement des gemeinsamen Reirhsfina11zministeriums nieder 
und wurde anfangs Februar 189() zum Chefgeologen der k. k. gco· 
logischen Heichsanstalt unter gleichzeitiger Einreihung in die 
VI. Rangsclasse ernannt. 

Am 27. Februar 1896 trat er die Reise nach Australien an. 
Gegen Mitte April kam er, nach einem voröbergehernlen A ut~ 
enthalte in Melbourne, in Sidney an, machte hirir einen Ausflug 
iu das sogenannte Gyppsland mit den circa 2000 111 hohen australi· 
sehen Alpen, und schiffte sich am 9. l\Jai auf Sr. :Maje,tät 
Kriegsschiff .Albatros" in Sidney ein, welches für die Expedition 
nach den Salomons-Inseln ausgerüstet worden und ~chon 1;inige 
l\Ionate zuvor unter SPgel gegangen war. Gegen Ende Mai kam 
man in diese Inselgruppe und begann dieselbe einer cingehe.nden 
Untersuchung zu unterziehen. Am 25 . .Juli legte man an der 
Nordseite einer der grössten dieser Inseln, auf der 118 Quadrat· 
meilen grosseu Insel Quadalcanar, an. Von hier aus richtete 
Baron F o u 11 o n Briefe in die Heimat, darunter auch den, an 
aoderer Stelle dieses Blattes wiedergegebenen Brief an Oberberg­
rath A. R ü e k er, der uns die letzten Grüsse des lebensfrohen 
und von Hoffuungen auf eine baldige Wiederkehr erfüllten Freundes 
brachte. :Man hatte die Absicht, von da aus das stark bergige, 
theilweise sumpfige und mit dichtem ß1.0schwerke verwaclu•ene 
Innere der Insel in der Richtung gegen Südwest mit einem vom 
Schiffe aucommandirten Detachement zu durchzieho,n. Dieses De­
tachement, unter Commando des Liuieuschilfs-l<'älmrichs Franz 
B u d i k, ~1 Köpfe stark, erreichte nach einem beschwerlichen 
Marsche von 4 Tagen· den Fuss des 2440111 hohen Lionhead 
und bezog daselbst ein Lager. Am l\Iorgen des 10. August begann 
Baron F o u 11 o n in Begleitung seiner zwei Diener und gedeckt 
durch den Linienschilfs· Fähnrich :Franz.ß ud i k nel1st 7 Matro:<en 
den Aufstieg zu diesem schroffen, zerklüfteten Berge. Die Expedition 
war noch nicht zwei Stunden in Bewegung, da wurde sie plötz­
lich und unvermuthet von den eingeborenen und wilden ßu,ch­
männern übertallen. Der Angriff wurJe zwar zurückgeschlagen, 
allein Baron F o u 11 o n erhielt dabei von einem der Wilden mit 
einem Tomahawk eine klaffende Wunue im Genick und, wie 
seine soeben zurückgekehrten Diener berichten, in dem ent 
standenen Getümmel eine Schusswunde durch Arm und Brust. 
Von B u d i k mit einem NothvcrLande versehen, hatte Baro11 
F o u 11 o n noch die Kraft, den Abstieg in das Lager zu voll-

führen, starb aber daselbst 11/, St1mden nach seiner Verwundung 
in den Armen des Linienschifü-Fähnrichs B u d i k. In :Uatten ge­
hüllt, wurde er mit den anderen Opfern des UeLerfalles dem See· 
c:idetten Beau fort und zwei Matrosen, an Ort und Stelle zurück­
gelassen. So endete Heinrich Freiherr v. F o u 11 o n, fern von seiner 
Heimat, fern von den Seinen in einem fremden unwirthlichen 
Welttheile, viel zu früh für die Wissenschaft, mitten in seinem 
Wissen~drange, mitten in der Ausübung von Beruf und l'flicht, 
mitten im Verfolge seiner glänzeuden Laufliahn sein Leben 
- einer unserer Besten. - Er war ein über die Grem:en seines 
Vaterlandes hinaus bekannter, hervorragender Forscher, Geologe 
und Chemiker und überdies ein durch tüchtiges Wissen, exacte 
Auflassung und erprobte Praxis ausgezeichneter Bergmann. Diese 
Eigenschaften, welche sich l1eatigen 'J.'ages nur selten in so 
glänzendem llfaa,se in Einer Person vereinigt finden, verliehen 
seinen ArLeiten jen~ Gediegenheit, Gründlichkeit und Sicherheit 
durch welche sie allg91Dein Lekannt waren, und begründeten ihm 
einen unvergänglichen Ruf im Inlande und Auslande. Uncl 
wie liebenswürdig, wie einfach nnd bescheiden war F o u 11 o n im 
Umgange, wie bieder und oJfon in seinem Charakter, wie treu 
und wohlwollend als College! Keiner, der ihn gekannt. wird 
seiner je vergessen und die Geschichte wird ihm ein ehrendes 
Andenken bewahren. R. i. p. r -

ßerghauptmann Gustav Adolf Webrle t. 
Am 22. Octoher 1. J. ist Berghanptmenn i. R. Gustav 

Adolf Wehr l e hier nach langem schweren Leiden im ()9. Lebens­
jahre verschieden. Er war als Sohn des k. k. Bergrathes Dr. ehern. 
Alois Wehrle, welcher vom Jahre 18~0 bis 18:~5 als Professor 
der chemisch-metallurgischen und mineralogischen Lehrkanzel an 
der Schemnitzer Bergakademie wirkte, am 24. 1\Iai 1828 zu 
Schemnitz geuoren. Ougleich früh verwaist (sein Vater starL am 
13. December 1Fl3:'i), genoss Gustiv Adolf Wehrle eiue vor­
trefl'liche Erziehung. Nac:hdem er 11'47 Lis 1851 die juridiseh­
politischen Studien ab-olvirt hatte, widmete er sich au der 
Schemnitzer Bergakademie den montanistischen Studien, welche 
er im Jahre 1854 vollendete. Am 24. November 18G4 t.rat er 
als Candidat bei der k. k. Berghauptmannschaft Leoben ein und 
legte am 25. FeLruar 1855 als ßergwesenspraktikunt den ersten 
Diensteid ab. Nach mehrjähriger Verwendung beim Bergcommissa­
riate Wiener-Neustadt und Leim Finanzministerium wurde er im 
Jahre 1859 zum Bergcommissär bei der Berghauptmannschaft in 
Olmütz eruannt, in welcher Verwendung er durch 13 Jahre 
verblieb. Bei der Reorganisirung der BergLehörden im Jahre 187t 
wurde er der neu creirten Berghauptmannschaft Wien zugewiesen. 
Im Jahre 1873 rückte er zum Oberhergcomwissär, im Jahre 1878 
zum Bei grathe vor. l\lit Allerhöchster Entschliessung vom 5. Juli V)t::"1 
wurde er znm Ouerbergrath, mit Allerhöchster Entschliessung vom 
!I. Mill z l8!Jl zum Berghauptmann ernannt. In dieser Eigenschaft 
stand er der Berghauptmannschaft Wien bis zu seiner mit 
Allerhöchster Entschliessungvom ;10. Juni 189ü über sein Ansuchen 
erfolgten Versetzung in dan dauernden Ruhestand vor, eine 
Stellung, für die er infolge seiner durch die langjälu ige Ver­
wendung im Olmiitzcr Bezirke und bei der Berghauptmannschn.ft 
Wien erworuene genaue Kenntniss der Verhältnisse des O~trau­
Karwiner Reviers besonders befähigt war. Er war ein tüchtiger, 
von aussergewöhnlichem Pflichteifer erfüllter Beamter, dessen 
Dienstleistung wiederholt ehrende Anerkennung fand; insbesoodere 
wurde ihm mit Allerl!.iichster Entschliessung vom 4. Decemher 1889 
der 0 r den der eisernen Krone III. Cl11sse verliehen und 
infolge Allerhöchster Entschliessung vom l:i. Juni 18!Jö liei seiner 
Peusionirung, in neuerlicher Anerkennung seiner vieljährigen 
p f1 i c h t treuen und aus g e z e i c h n et e n Dienstleistung der 
Ausdruck der Allerhöchsten Zufriedenheit bekannt gegeben. 

Wehr 1 e war bis zu seiner Erkrankung im :Uonat April, 
von der er nicht mehr genesen sollte, in seinem scl1" ierigem 
l'e1·uf unermürllich thätig. Mit gediegenen Fachkenntuissen uud 
1ühmenswerther Gewi~senhaftigkeit verband er grossen Tact, 
der ihm die Werthschätzung seiner Collegen und Fachgenossen 
sicherte. Das Vertrauen, welc!.es er in Fachkreisen genoss, fand 
seinen Ausdruck auch darin, Jass er wiPderholt in technischen 
und juridischen Angelegenheiten als Experte und Rathgeber 
in Anspruch genommen wurde, so insbesondere für die Aller-


